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Dass der 12-köpfige Bürgerrat von
Grenchen einmal mehr in stiller
Wahl beordert wurde, täuscht. Tat-
sächlich hat in der Exekutive der Bür-
gergemeinde ein Mini-Rechtsrutsch
stattgefunden: Mit Richard Aschber-
ger holt sich seit längerem erstmals
wieder ein Vertreter der SVP einen
Sitz. Der 28-jährige Präsident der SVP
Grenchen übernimmt das Mandat
von Jürg Schild (CVP), der als Ersatz-
rat für Andreas Marti nach dessen De-
mission nachgerutscht war. Richard
Aschberger freut sich sehr. «Die Ar-
beit in der Bürgergemeinde ist sehr
spannend, und sie ermöglicht es mir
und meiner Partei, alle behördlichen

Bereiche in der Stadt abzudecken.»
Besonderes Interesse hat der Secondo
auch am Thema Einbürgerungen,
weshalb er sich für die Einbürge-
rungskommission bewerben wird.

Die SVP war bisher lediglich in
den Legislaturen 2001–2005 und
2005–2009 im Bürgerrat vertreten.
Die 30 Jahre davor füllten stets nur
die FDP, gefolgt von der CVP und ei-
ner Zeit lang auch der SP die Bänke
im fast 100-jährigen Bürgerhaus
Grenchens. Die Entwicklung der letz-
ten 40 Jahre zeigt die Tabelle rechts.
Die SP ist seit 2002 nicht mehr vertre-
ten. Ruth Burkhart war die letzte So-
zialdemokratin, die im Bürgerrat
noch ein Amt besetzte.

Parteienvielfalt ist ein Vorteil
Bürgerratspräsident Franz Schilt

heisst das neue Ratsmitglied Richard
Aschberger willkommen. Man sei
froh, über jede Grenchnerin und je-
den Grenchner, der sich für die Bür-
gergemeinde engagieren wolle. Par-
teien spielten in der Bürgergemeinde
weniger eine Rolle. «Wir arbeiten
sachbezogen und nicht politisch.»
Von Aschberger wisse er seit länge-
rem, dass er sich für die Bürgerge-
meinde interessiert und sich enga-

giert. Erfreut ist Franz Schilt auch
darüber, dass die Sitzübernahme der
SVP einvernehmlich geschah, in Ab-
sprache mit FDP und CVP. Parteien-
vielfalt sei wichtig, auch wenn man
heute ohne die SP arbeiten müsse.

Tatsache ist: Ratsmitglieder zu fin-
den, ist schwieriger
denn je. Besonders
jüngere Frauen
oder Männer zu re-
krutieren, ist zur
schier unmöglichen
Aufgabe geworden.
Aschberger ist der
einzige Bürgerrat
unter 40. Zwei Drittel des Bürgerrates
sind über 50 oder 60 Jahre alt.

Das Image der Bürgergemeinde ist
heute ein verstaubtes, sodass sich
kaum mehr jemand für seinen Hei-
matort engagieren will. Immerhin
902 Bürgerinnen und Bürger hatte
die Bürgergemeinde per Ende März
2012; 510 Frauen und 392 Männer.
Die Aufgaben wären eigentlich viel-

fältig, die Besitztümer riesig: Die Ge-
meinde Grenchen erstreckt sich über
eine Fläche von mehr als 2600 Hekta-
ren – fast die Hälfte davon, rund 1200
Hektaren, gehören der Bürgerge-
meinde. Das meiste davon ist Wald
(über 900 ha), dann Weiden und Kul-

turland in der Witi,
der Steinbruch Firsi
sowie Baurechtspar-
zellen und Liegen-
schaften auf dem
Stadtgebiet. Die
drei Berghöfe Stie-
renberg, Untergren-
chenberg und Ober-

grenchenberg gehören ebenfalls der
Bürgergemeinde. Sie sind alle be-
wohnt und verpachtet.

Vielfältige, fordernde Aufgaben
Auch grosse Projekte werden be-

gleitet oder ausgeführt, beispielswei-
se das Waldstrassensanierungspro-
jekt 2012–2016, bei dem zuletzt Un-
terhaltsarbeiten am Tuffgrubenweg

und am Wasserlochweg umgesetzt
wurden. Aber auch der Nahwärme-
verbund Zentrum, den die Bürgerge-
meinde exklusiv mit Holzschnitzeln
beliefert, oder der geplante Wind-
park der SWG, den die Bürgerge-
meinde seit jeher unterstützt, wie
Franz Schilt betont.

Die Forstverwaltung und Patrik
Mosimann betreuen, pflegen und be-
wirtschaften den Wald zwischen 500
und 1400 Metern über Meer und set-
zen sich dabei mit den Interessen ver-
schiedenster Nutzergruppen ausein-
ander. Auch bei Katastrophen ist der
Forstbetrieb stark gefordert. So zum
Beispiel, als im Dezember 2011 das
Orkantief «Joachim» zu erheblichen
Schäden im Bergwald und an der
Bergstrasse und damit zu Sicherheits-
risiken führte. Langweilig wird es ei-
nem weder als Angestellter noch als
Ratsmitglied. Aber vielleicht ist eben
gerade das der Grund, warum sich vie-
le Grenchner Bürgerinnen und Bürger
vor einem Engagement scheuen.

VON PATRICK FURRER

Bürgerrat wurde insgeheim um eine Partei reicher
Bürgergemeinde Richard Aschberger wird neuer Bürgerrat – damit ist die SVP, anders als die SP, wieder Exekutivmitglied

Auch auf berühmte Namen kann die
Bürgergemeinde Grenchen zählen.
Der FDP-Politiker Hermann Obrecht
(gestorben 1940) war von 1935 bis
1940 Bundesrat, von 1913 bis 1917
war er Regierungspräsident des
Kantons Solothurn. Eine historische
Berühmtheit ist auch Friedrich
Breidenstein, Initiant des einstigen
Knaben-Instituts Bachtelenbad, in
dem unter anderen auch der späte-
re Schriftsteller Ernst Zahn seine
Ausbildung erhielt.
Weitere berühmte Ehrenbürger sind
der italienische Freiheitskämpfer
Giuseppe Mazzini, dessen Mahnmal
nur wenige Schritte neben dem Bür-
gerhaus aufgestellt wurde, der pol-
nische Freiheitskämpfer General
Marian Langiewicz und der weltbe-
kannte Violinvirtuose Yehudi Menu-
hin. Anders als die Einwohnerge-
meinde ist die Bürgergemeinde seit
jeher in bürgerlichen Händen. Der
erste Bürgerammann war der Frei-
sinnige Euseb Vogt. Vogt ist noch
heute einer der häufigsten Namen
in Grenchen, vor Weber, Gerber,
Keller, Huber oder Meyer. (FUP)

Berühmte (Ehren-)Bürger

FDP: Silvia Glutz, Marianne
Gschwind, Mark Ris, Hanspeter
Schild, Franz Schilt, Claudia Schni-
der, Eduard Sperisen, Konrad
Vogt, CVP: Hanspeter Crivelli,
Markus Schaad, Bruno Sperisen
(neu); SVP: Richard Aschberger
(neu). (FUP)

Der Bürgerrat 2013–2017

Richard Aschberger vor dem Bürgerhaus Grenchen, wo er künftig als Ratsmitglied amtet. HANSPETER BÄRTSCHI

«Wir arbeiten im Bür-
gerrat sachbezogen und
nicht politisch.»
Franz Schilt, Bürgerpräsident

Früher waren stets nur
die FDP, gefolgt von der
CVP und einer Zeit lang
auch der SP im Rat. Sitzverteilung in der

Bürgergemeinde Grenchen

Amtsperioden FDP CVP SP SVP
2013 – 2017 8 3 0 1
2009 – 2013 8 4 0 0
2005 – 2009 8 3 0 1
2001 – 2005 8 3 0 1
1997 – 2001 9 2 1 0
1993 – 1997 8 2 2 0
1989 – 1993 8 2 2 0
1985 – 1989 8 2 2 0
1981 – 1985 6 3 3 0
1977 – 1981 6 3 3 0
1973 – 1977 6 3 3 0

Das Schauspiel von John B. Priestley
enthält viel Dramatik, welche von
den sechs Laienschauspielern mit
Bravour und authentisch umgesetzt
wurde. Ein Theaterbesuch, der unter
die Haut geht.

Im Hause Leu steht Grosses an.
Heute soll die Verlobung der Tochter
Sonja gefeiert werden. Die Mutter
macht einen letzten Kontrollgang.
Alles ist bereit, um auf das Glück der
Verlobten und der Familie anzustos-
sen. Dann treten sie auf. Arthur Leu
(Robert Koch), der Hausherr, wohlha-
bender Fabrikbesitzer, Stadtrat, der
sich wünscht, nach den nächsten
Wahlen auch im nationalen Parla-
ment zu sitzen. Seine Ehefrau Sybille
(Lilian Jeannerat), umsichtig und aus
gutem Hause, die sich in einer karita-
tiven Organisation betätigt und ih-
rem Sohn verstohlen die Gläser weg-
nimmt, um sie selber zu leeren. Son-
ja Leu (Stefanie Taboada), die Tochter
und Schöne, die ihren Verlobungstag
feiern möchte, und ihr Bruder Erich
(Roman Weber), rüpelhaft zuweilen,
provozierend, Sohn und Vieltrinker.
Bernhard Hofer (Davide Bruno), der

um die Hand der Tochter anhält,
Beau und Charmeur. Auch
er Abkömmling einer vornehmen
Familie.

In äusserst kurzer Zeit lernt das
Publikum die Protagonisten kennen.
Vor dem Bühnenbild des trauten
Heims, ältliches Sofa in Rehbraun,
Helgen mit Berglandschaft, Familien-
fotos, Beistelltischchen und eine üp-
pige Bar, entwickelt sich die Idylle.
Aus einer Musikanlage ertönt Tom
Waits’ Song «Sea of love», aus dem
gleichnamigen Film mit dem deut-
schen Titel «Melodie des Todes». Eben
setzt Leu zur Verlobungsrede an, die
an einer Generalversammlung für
Furore gesorgt hätte, als die Melodie
des Todes mit dem Besuch des Poli-
zeiinspektors Wyss (Felisa del Rio) an
Symbolik gewinnt. «Ein Inspektor
kommt», heisst das weltbekannte
Schauspiel von Priestley. Die Anwe-
senheit des Inspektors und seine Er-
mittlungen bringen das Fest zum
Scheitern und die Familie um die Fas-
sung. Just in dieser Szenerie wird das
Publikum in die Pause entlassen.

35 Proben haben das Team geformt
Der Regisseur, Theaterpädagoge

und im Kulturmanagement tätige
Alex Truffer hat aus den Amateuren
in 35 Proben ein Ensemble geformt,
das überzeugt. «Raum und Darsteller
eignen sich für dieses Kammer-
stück», erklärt Truffer an der Premie-

re überzeugt. Er hat den Mut, die Rol-
le des Inspektors durch eine Frau
spielen zu lassen. In Männerkleidern
wird der Inspektor so gewissermas-
sen zu einem sächlichen Wesen.
Truffer, der im Raum Bern tätig ist,
lobt den Einsatz, das Können und die
Spielfreude seiner Truppe.

Nach der Pause finden die Zu-
schauer dank eines Regieeinfalls so-
fort ins Stück zurück. Spannung baut
sich wieder auf und hält bis zum En-
de der Vorführung an. Der Inspektor
überführt alle Personen auf der Büh-
ne. Alle tragen moralische Schuld am
Tod einer jungen Frau. Betroffenheit,
Emotionen und Trauer zeigen sich
bei den einen, Verdrängung und
mangelnder Verantwortungssinn bei
den andern. Kaum hat sich der In-
spektor verabschiedet beginnt das
Krisenmanagement, das Erleichte-
rung schaffen soll. Bei Sonja und
Erich stösst dieses Unterfangen auf
Unverständnis. Damit ist die Ge-
schichte aber noch nicht zu Ende.

Die Leistungen der Schauspieler
sind ausnahmslos gut. Mit stimmiger
Mimik, grossem Rollenverständnis
und der nötigen Prise Humor über-
zeugt das Sextett. Der Applaus des
Publikums belohnte die feine Leis-
tung. Wenn der Inspektor kommt,
muss man dabei sein.

Weitere Spieldaten unter:
www.schopfbuehne.ch

VON DANIEL TRUMMER

Schopfbühne Grossartiges
Theater bot die Schopfbühne
Grenchen an der Premiere der
neuen Produktion.

Jäh zerstörte Familienidylle

Der Kommissar beim Verhör. ISABEL MAEDER
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